116. Sonnabend 


den 20. Mai 1848. 


des Großherzogthums Poſen. 


Inland. 

Berlin, den 18. Mai. Ihre Königl. Hoheiten der Prinz und die Prin⸗ 
zeſſin Karl, ſo wie Hoͤchſtderen Kinder, Ihre Königl. Hoheiten der Prinz Frie⸗ 
drich Karl und die Prinzeſſin Louiſe, find von Weimar zurückgekehrt. 

Se. Durchlaucht der Fürſt Felix von Lichnowsky, iſt von Frankfurt 
a. M. hier angekommen. 

Stimmen über Deutſchlands Zukunft. — 1) Beſtehen zur Zeit 
noch alte Anfprüche des Hauſes Habsburg-Lothringen an die deutſche Kaiſerkrone 
in Kraft? Nein! — 2) Iſt die Wiederherſtellung des Deutſchen Reiches in der 
alten Form, mit einem Kaiſer und prunkvollen Hofſtaate, Reichs⸗Kammerherrn, 
Schranzen und Trabanten, dem freien Deutſchen Volke gegenüber, noch ausführ⸗ 
bar? Nein! — 3) Vermag ein zur höchſten Macht erwählter, regierender 
oder nachgeborner, wenn auch perſoͤnlich noch fo hochbegabter kleiner Füͤrſt dieſelbe, 
den beiden Deutſchen Großmächten gegenüber, würdig zu behaupten? Nein? 
— 4) Kann Deutſchland ſtark und einig werden, ſobald die höchite Würde von 
einem Fuͤrſtenhauſe zu dem andern zeitlich übergeht? Nein! — 5) Sind die 
Deutſchen Großmächte, Preußen und Oefterreich, durch Macht oder Bitte, des 
übrigen Deutſchlands, dahin zu bringen, ſich aufzulöſen? Nein! — 6) Wird 
Oeſterreich, oder werden alle übrigen Deutſchen Lande darein willigen, daß der 
König von Preußen zum Deutſchen Kaiſer gewählt werde? Nein! — 7) Würde 
der Kaiſer von Oeſterreich im Stande ſein, als Mitbeherrſcher ſo vieler nicht 
Deutſcher Länder die Deutſche Kaiſerwürde zeitgemäß zu bekleiden, oder dieß ſelbſt 
nur thun zu wollen? Nein! — 8) Iſt zur Stunde eine Deutſche Republik, 
ohne den blutigſten Bürgerkrig, eder die tödtlichſte Gefahr nach außen denkbar? 
Nein! — 9) 10) 11) Soll alſo nach wie vor Uneinigkeit, Ohnmacht 
und Schmach Deutſchland bezeichnen? Nein! Nein! Nein! — Nun denn 
fo fragen wir zwölftens: Was wird, kann und muß geſchehen, uns zu retten? 
Wir antworten: Das Aller-⸗Nächſte, Naturgemäßefte, Heilſamſie, Rechtlichſte, 
hiſteriſch Begründeteſte. Das heißt: Das Deutſche Volk behauptet und übt die 
Oberhoheit über Deutſchland aus. Das Deutſche Parlament vertritt das Deut⸗ 
ſche Volk und berathet und beſchließt über ſein allgemeines Wohl und Wehe. Der 
wiedergeborene Bundestag oder Deutſche Staatsrath vermittelt zwiſchen dem Par⸗ 
lamente und den Fürſten. Die vollziehende Obergewalt fällt von ſelbſt dem Für⸗ 
ſten anheim, welcher die größte Deutſche Macht vertritt und beſitzt; und zwar dem 
Könige von Preußen mit feinen mehr als 14 Millionen zu dem Bunde gehörigen 
Deutſchen. Nur heiße derſelbe, um keinem anderen Deutſchen Lande einen ver⸗ 
derblichen Anſtoß zu geben, nicht der Kaiſer, ſondern einfach: Schutzherr 
Deutſchlands, und fei gewiſſermaßen, nach dem Sinne des Wortes: Alters⸗ 
Vorſtand, Deutſchlands Macht⸗Vorſtand. *) 


Poſen, den 18. Mai. Zwietracht iſt der Feind, welcher Deutſchlands 
Größe und Deutſchlands Glück ſeit Jahrhunderten untergräbt. Auch jetzt hebt 
die Furie von Neuem ihr Haupt, ſorgſam genährt von den Feinden der Deutſchen 
Freiheit, der Deutſchen Macht und Herrlichkeit. Gerade jetzt, wo es gilt, unſer 
erſchüttertes Staatsleben auf neue Grundlagen feſtzuſtellen, wo alle unſere Gren⸗ 
zen feindlich angegriffen und bedroht find, wo es gilt, der Anarchie und dem äu⸗ 
ßeren Feinde eine eherne Mauer entgegen zu ſtellen, ſpaltet ſich Deutſchland ſelbſt 
in vielfache Lager und feine Söhne zerfleiſchen ſich unter einander. Nimmer 
wird man uns glauben machen, es ſeien Patrioten, die fo gegen das eigene Vater⸗ 
land wüthen, die unter Anderm ihre Deutſchen Brüder im Großherzogthum Poſen 
verleugnen und in eitler Phantaſterei, aber aus ſchlimmeren Beweggründen, ſie dem 
Slawenthum verrathen. Nicht dem ärgſten Feinde kann man mit größerer Wuth 
und blinderem Vorurtheil entgegeneifern, als einige Deutſche Zeitungen es uns 
gegenüber thun. Obenan die von Herrn Runge in Leipzig und Oppenheim in 
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Berlin herausgegebene „Reform.“ Dies edle Blatt macht ſich das ehrenwerthe 
Geſchäft, nur Polenfreundliche Artikel in die Welt zu ſenden, — oder richtiger 
in ſeine Spalten aufzunehmen, denn die Welt weiß in der That bis jetzt wenig 
von ihm. Wir begreifen, daß ein junges Unternehmen, auf ſchwachen Füßen ſte⸗ 
hend, alle Mittel erfaſſen muß, ſich zu halten, und da es leider faſt Modeſache ge⸗ 
worden iſt, Parthei für die Polen und gegen die Deutſchen zu nehmen, fo muͤſſen 
Aufänger in der Spekulation, um wahrer Ausdruck oder beliebter Verſorger der 
Tagesmeinungen zu ſein, — und Abſatz zu finden — mit dem wehenden Winde 
ſegeln. Daß fie damit dem Vaterlande tiefe Wunden ſchlagen, daß fie dem Erb⸗ 
feind in die Hände arbeiten, das Alles gilt ihnen gleich. „Nur reich werden!“ 
das iſt das Glaubensbekenntuiß und Motto der Poleufreundlichen Journaliſtik. 
Dazu iſt ihnen jedes Mittel recht, was nützen kann, ob ihre Korreſpondenten 
Lügner ſind oder uicht, gilt ihnen gleich, wenn ſie nur Pikantes, Skandale berichten. 
So euthält neben vielen früheren Unwahrheiten die Reform in No. 44. zwei Kor⸗ 
reſpondenzen aus Poſen, die die Thatſachen auf's ſchmählichſte entſtellen und im 
gehaſſigſten Lichte mittheilen. Zuerſt wird d. d. Poſen den 10. Mai erzählt, der 
eingefangene Schloſſer Lipinski ſei nebſt Frau und Kindern von Soldaten und 
Juden vor dem Hauſe des Kommandirenden entſetzlich gemißhandelt worden. 
Nach monatlicher Bedrängniß und Sorge für nationale Exiſtenz, Leben und Eigen 
thum, nach unberechenbaren Verluſten iſt es wohl natürlich, daß die hieſigen Deuts 
ſchen nicht von beſonderer Liebe zu ihren Polniſchen Bedrängern erfullt ſind, daß 
namentlich die unteren Volksſchichten eine Erbitterung fühlen, welchen grade hier 
der Zügel reifer Beſonnenheit zuweilen fehlt. Aber wer will ihnen daraus ein 
Verbrechen machen, nach Allem, was ſie durch die Polen gelitten, nach den 
Gräueln, welche ihre Brüder und Verwandten durch die kannibaliſche Wildheit der 
Polen erduldet haben. Als nun der berüchtigte Schloſſer Lipinski, ein Amneſtierter, 
und abermals Anführer der Polen gefangen eingebracht und von anweſenden 
Flüchtlingen als der Mörder zweier ihrer Verwandten erkaunt wurde, machte die 
Erbitterung des Volkes ſich auf eine freilich nicht zu billigende Weiſe Luft, indem 
Einzelne mit Steinen nach ihm warfen. Wenn aber die Reform ſich berichten 
laͤßt, Lipinski's Frau und Kinder wären mit Knütteln zu Boden geſchlagen und 
mit Füßen getreten worden, fo iſt dies durchaus unwahr. Endlich verdächtigt je⸗ 
ner Artikel die Herren v. Pfuel und v. Colomb der Anſchuld an dem Ex⸗ 
ceſſe, indem bemerkt wird, es ſei die bewegte Scene vor deren Wohnung vorge⸗ 
fallen. Der Wahrheit gemäß hätte der Korreſpondent hinzufügen ſollen, daß 
beide Generäle auf den Lärm ſofort auf die Straße eilten, der erbitterten Volks⸗ 
menge entgegen traten, und ſo den Lipinski retteten. Eben ſo entſtellt iſt der im 
folgenden Artikel der Reform No. 44. erzählte Vorſall mit der Gräfin Umiüska. 
Es heißt dort, die Dame ſei von Soldaten geſchimpft und mit Sand und Kies 
geworfen worden. Es iſt aber nicht erzählt, daß die erwachſenen Töchter der Gräfin 
vor den Soldaten im Vorübergehen ausſpukten, ein eigenthümliches Manöver, 
was den vornehmen Polinnen ſehr geläufig, und ſchon vor 2 Jahren oft vorge» 
kommen iſt. Daß darauf einige Soldaten unhöfliche Reden ausſtießen und 
Sand ihnen nachwarfen, kann zwar nicht gerechtfertigt, aber bei der auf's Mens 
ßerſte getriebenen Aufregung wohl entſchuldigt werden. v. D. 
Poſen, den 19. Mai. Eine kurze Zemerkung von unterrichteter Hand 
hat den in dieſer Zeitung Nr. 113 ſich befindlichen Bericht über ein „Exiner Blut⸗ 
bad,“ dem man die Erdichtung ziemlich deutlich anſah, als der thatſaͤchlichen Bes 
gründung ermangelnd bezeichnet. Es ſteht zu erwarten, daß unſer Deutſches Blatt 
hier ſich vor dergleichen aufgebundenen Nachrichten fortan hüten wird. Die Ga- 
zeta polska füllt mit einer ähnlichen Affaire fo ziemlich drei, fage drei Folio⸗ 
Spalten, und hebt alſo an: „In Folge Bruchs der bei Jaroslawice geſchloſſenen 
Vertrage, in Folge der von den Preuß. Heeres⸗Abtheilungen an den Bewohnern des 
Großherzogthums begangenen Mordthaten, Räubereien und Grauſamkeiten, hatte 
die Bevölkerung der Städte und Dörfer aus der Umgegend von Golancz, Wagro⸗ 
wiec, Lekno, Erin, Schubin und anderen die Waffen ergriffen. Nun folgt die 
maleriſche Beſchreibung des nächtlichen Ueberfalls von Erin, des Straßenkampfes, 
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der anfänglichen Flucht der Polniſchen Jäger, nachherigen glänzenden Sieges der 


Senſenmänner, erneuten Angriffs auf die Stadt, Einnahme derſelben, Erbeutung 
von 40 Karabienern, einer Menge Helme und der Offizier-Bagage. Dann iſt 
die Rede von 7 Todten und 8 Verwundeten Polniſcher- und 3 Todten Preußiſcher 
Seits. Die Verwundeten habe man fortgeführt. Das Volk habe 10 Gefangene 
gemacht, darunter einen Unteroffizier, welcher bei feiner Entlaſſung das Verſprechen, 
welches die anderen mündlich gegeben, ſchriftlich habe abgeben müiffen: 
Ich verſpreche ze. nie gegen das Polniſche Volk mehr zu kämpfen. 
Zurawie, den 8. Mai 1848. Carl Jahz. 


Im weiteren Verlauf wird die wilde Flucht der Preußen nach Schubin geſchildert, 
fernere angebliche Heldenthaten berichtet und eine Kritik der Polniſchen Mandvres 
geliefert, welche mit dem Bekenntniſſe ſchließt, daß aus den und den Gründen 
doch ein coup manqué geweſen. Wir halten ihn nicht für einen ſolchen, denn — 
er hat drei Spalten der Gazeta polska gefüllt. — a 

— Den neueſten Berichten aus Frankfurt zu Folge beginnen die 
Wirkungen Polniſcher Umtriebe bereits offen auszubrechen. Namentlich zeigt 
ſich die Thätigkeit des Herrn Caſſius und der mit ihm Hand in Hand gehen— 
den Republikaner. Am 13. Abends erſchlen an allen Straßen⸗Ecken ein Anſchlag 
hoͤchſt aufregender Art, welche alle Arbeiter zu einer großen Verſammlung auf 
den 14. Nachmittags aufforderte. Er war vom patriotiſchen Verein und dem 
Comité der Arbeiter unterzeichnet, ſonſt ohne Namen. Man kennt hier nur un⸗ 
ſicher die Mitglieder des ſogenannten patriotiſchen Vereins. Es ſind meiſt ab⸗ 
und zureiſende Störer, welche ſich mit einigen hieſigen verwandten Geiſtern au 
verſchiedenen öffentlichen Orten verſammeln; in den letzten Verſammlungen haben 
Plolen und Franzoſen viel agitirt; der Erfolg iſt dieſer An: 
ſchlag, der erſte dieſer Art in Frankfurt ſelbſt, wo alle Hand⸗ 
werker und Künſtler grade jetzt den beſten Verdienſt haben. 
Man ſchreibt uns ſerner von den Tumulten in der Nacht vom 13 zum 14. 
Es ſind Verhaftungen vorgekommen und die Frankfurter Beſatzung hat ſcharfe 
Patronen erhalten; der Magiſtrat iſt in Permanenz geweſen. 

So ſind denn vor unſeren Feinden nicht nur unſete öſtlichen Grenzen hier, 
ſondern auch das Herz unſeres Vaterlandes beunruhigt und wir laufen Gefahr 
die Deutſche Nationalverſammlung zunächſt unter einem Sturme zuſammentreten 
zu ſehen. 

Wie ſollte da nicht der Gedanke an Einheit und einheitliches Streben Allem 
vorangehen! Trotz deſſen haben wir geſtern in unſerer Mitte von einer Parthei 
Wahlumtriebe veranlaſſen ſehen, die im 9. Bezük die Bürger Kaatz, Wehr 
und Günther aus der Wahlmänner Reihe zu bringen verſuchte, im 8. Bezirk 
auch wirklich einen Ähnlichen Verſuch heut mit Erfolg ausführte. Solche Vor⸗ 
fälle müſſen für den echten Bürgerfreund nur betrübend fein. 

Poſen den 19. Mai. (Bericht über die Auflöſung des Corps der polni⸗ 
ſchen Inſurgenten durch die Truppen des 2. und 5. Armee Corps unter Kom⸗ 
mando des General⸗Lieutenant von Wedell.) — Nachdem das Detaſchement 
der dieffeitigen Truppen unter dem General-Major v. Blumen, beſtehend aus 
2050 Mann Infanterie, 97 Jägern, 305 Mann Kavallerie und 4 Geſchützen, 
nach hartnäckigem Kampfe gegen das Inſurgenten-Corps unter L. v. Mir o⸗ 
stawski, die Stadt Miloslaw genommen, und dann mit unerſchrockener Tap⸗ 
ferkeit und Ausdauer, in einem mehrſtündigen blutigen Gefecht, gegen die ver⸗ 
einigten Cadrrs der Polen von Neufiadt, Pleſchen und Miloslaw, ſo wie das 
zugeſtrömte Inſurrektions-Aufgebot der Umgegend, welche aus dem hinter lie⸗ 
genden Walde aufs Neue zum Angriff vorgingen, alſo gegen einen um das 
dreifache überlegenen Feind behauptet hatte, demnächſt aber in ſeine früheren 
Kantonements zurückgegangen war, ohne verfolgt zu werden, wurden die Haupt⸗ 
kräfte der bis dahin auf beiden Warthe-Ufern iſolirt von einander operirenden 
Kolonnen auf dem rechten Warthe- Ufer vereinigt, und dem Oberbefehl des 
General-Lieutenant von Wedell, Kommandcurs der 4. Diviſton, unterge⸗ 
ordnet. Der Generalstieutenant von Wedell disponirte außerdem noch über 
beträchtliche Kräfte vom 2. Armee⸗Corps, welche aber auf einem weiten Terrain 
im Regierungs⸗Bezirk Bromberg, als Beſatzung zur Aufrechthaltung der öffent⸗ 
lichen Ruhe und zum Niederhalten der Rebellen vertheilt ſtanden. 

Zur Vereinigung mit der Kolonne des 5. Armee-Corps, welche der Oberſt 
von Brandt kommandirte, waren von Gneſen aus disponibel 2 Bataillons, 
3 Eskadrons und 4 Geſchütze. N 

Mit dieſer an Zahl dem Inſurgenten-Heere fo ſehr nachſtehenden Truppen 
marſchirte der General von Wedell am 2ten gegen Mittag von Gneſen ge⸗ 
gen Wreſchen vor, um dieſe Stadt zu beſetzen und ſich gleichzeitig mit der her⸗ 
anziehenden Kolonne von Brandt in Verbindung zu ſetzen, worauf dann die 
direkten Operationen gegen Miloslaw beginnen ſollten.— 

L. v. Miroslawski, dem nur Neid oder Unverſtand ein bedeutendes 
militairiſches Talent abſprechen dürfte, ſah ein, daß er verloren fei, wenn er 
in der reinen Defenſtve verbliebt; er ergriff das einzige Mittel, das ihm etwa 
noch Rettung gewähren konnte, und ging mit allen vereinigten Kräften zum 
Angriff über, um, dem guten Glück vertrauend, vielleicht ein, oder das andere 
ſchwache Detaſchement über zu rennen, den Aufſtand, wohin er käme, zu or⸗ 
ganifiren, und die unter der Aſche glimmenden Funken zur Flamme anzubla⸗ 
ſen; hoffend ſein kleines Heer, wie eine Lawine „zur furchtbaren Macht an⸗ 
ſchwellen zu ſehen. i 

Er fand am General von Wedell den Gegner, der feinen Plan ekanntt, 
und in der Ausführung erstickte. Als der General von Wedell mit der uns 
ter dem direkten Befehl des General von Hirſchfeld ſtehenden Truppen am 
2ten Nachmittags gegen 4 Uhr in der Nähe von Wreſchen ankam, rückte ihm 
Miroslamsti von da ſogleich mit feiner ganzen Macht entgegen. Es ent⸗ 
ſpann ſich das erſte und einzige rangirte Gefecht im freien Felde, zu welchem 
die Polen ſich freiwillig entſchloſſen; fie erlitten in demſelben entfegliche Verluste 
und eine tödtliche Erſchütterung ihrer Kräfte und des Vertrauens zu ihren Führern. 

General von Wedell führte ſeine an Zahl ſo ſchwache, an Widerftand 
fo ſtarke Kolonne nach Gneſen zurück, woſelbſt er in der Nacht gegen 1 Uhr 

wieder eintraf; die Polen lagerten bei Gulczewo. 


5 as fle von den Pommerſchen Truppen erfahren hatten, zeigte ihnen 
die Unausführbarkeit ihrer früheren Abſicht — Gneſen anzugreifen. 
Fortſetzung folgt.) 

Liſſa, den 10. Mal. Heute iſt in dem Frauſtadt⸗Liſſaer Kreiſe die Wahl 
des Abgeordneten für den Frankfurter Reichstag erfolgt. Die Wahlmänner Liſſas, 
von der Ueberzeugung durchdrungen, daß es ſich auf dem Deutſchen Parlamente 
weniger um eine eugherzige Sicherung lokaler Intereſſen, als um eine kraftige Vers 
tretung des Deutſchthums hieſiger Provinz im Allgemeinen, um eine entſchiedene 
Sicherung der Rechte deſſelben und Zurückweiſung Polniſcher Uebergriffe handele, 
hatten geglaubt, ihr Mandat in keine geeigneteten Hände legen zu können, als in 
die jenes hohen Staatsmannes, welcher ein Dezenium hindurch die Zügel der Ver⸗ 
waltung dieſer Provinz mit ſo richtiger Würdigung der überaus ſchwierigen Ver⸗ 
hältniſſe, mit fo feltener Energie und mit ſo großer Freiſinnigkeit geleitet hat, und 
den wir vor 7 Jahren wit banger Vorahnung des kommenden Unheils aus unfer 
rer Mitte ſcheiden ſahen. Unter dem Zutritte des größten Theils der Wahlmaͤu⸗ 
ner der Stadt Frauſtadt war ſchon am 2. d. Mets. die Anfrage an den Herrn 
Geheimen⸗Staats⸗Miniſters Flottwell in Müuſter gerichtet worden, ob er die 
Wahl annehmen werde, und für dieſe hatte ſich in der abgehaltenen Vorwahl weit 
über die abſolute Majorität aller Wahlmänner des Kreiſes ausgeſprochen, als 
geſtern, zu unſerm großen Schmerze, unſre Hoffnungen getäuſcht wurden, indem 
der Geheime⸗Staats⸗Miniſter in dem folgenden Schreiben die Wahl ablehnte: 

An die ſehr geehrten Wahlmänner des Frauſtädter Kreiſes 
zu Liſſa und Frauſtadt. 

„Mit aufrichtiger Freude und herzlichem Dank habe ich ſo eben Ihr Schreiben, 
meine ſehr geehrten Herren, vom 2. d. M., durch welches Sie mir einen, für mich 
hoͤchſt ehrenvollen, Beweis von der Fortdauer Ihres Vertrauens und Ihrer wohl⸗ 
wollenden Geſinnung geben, empfangen. Um ſo mehr bedaure ich es, dieſem 
Vertrauen nicht entſprechen zu können, indem ich bereits einem Wahlbezirke in der 
Provinz Preußen, auf deſſen an mich ergangene Aufforderung zur Annahme der 
auf mich zu richtenden Wahl als Abgeordneter zu der Preußiſchen NationalsBers 
ſammlung in Berlin, meine Bereitwilligkeit zu derſelben erklätt habe und dieſe 
Zuſicherung nicht mehr zurücknehmen kann. t 

Es bleibt mir daher nur übrig, neben dem Ausdruck meines Dankgefuͤhls, 
Ihnen, meine ſehr geehrten Herren, die Verſicherung zu geben, daß ich den unglück⸗ 
lichen Zuſtänden des Landestheiles, dem Sie und Ihre Mitbürger angehören und 
dem ich während eines 10jährigen Zeitraumes mit freudiger Begeiſterung alle 
meine Kräfte gewidmet habe, meine innige und tief bewegte Theilnahme immer 
bewahren, und ſo viel ich kann, auch zu bethätigen mir angelegen fein laſſen werde. 


Empfangen Sie, meine hochgeehrten Herren, noch den Ausdruck meiner hoch⸗ 
achtungsvollen Geſinuung und Ergebenheit. a 


Münſter, den 6. Mai 1848. (gez.) Flottwell.“ 

Sonach iſt der Prediger Nerreter in Frauſtadt zum Deputitten gewählt 
worden. Wir hoffen mit Zuverſicht, daß auch er vorzugsweiſe das Deutſche 
Intereſſe vertreten und den Abſichten entſprechen werde, deren Realiſirung uns durch 
eine Vertretung Seitens des Geheimen⸗Staats⸗Miniſters Flottwell geſichert 
geweſen wäre. Ueber die Wahl ſelbſt bemerken wir, daß auf mehreren Stimm⸗ 
zetteln „Vater Steinäcker“ verzeichnet war. 

Berlin, den 17. Mai. Geſtern gab die Neuwahl eines Bürgerhaupt⸗ 
manns Veranlaſſung zur Erörterung der ſehr wichtigen Frage vom Gehorſam. 
Ein Theil der Compagnie verlangte militairiſchen Gehorſam, d. h., unbeding⸗ 
ten, blinden Gehorſam gegen jeden zunächſt Vorgeſetzten. Die überwiegende 
Mehrheit aber erklärte ſich dahin, den Unterſchied zwiſchen dem Soldaten und 
der Bürgerwehr beſtehe darin, daß jener immer blinden Gehorſam leiſte, die 


Bürgerwehr aber bei allen politiſchen Fragen nur der Stiume des Gewiſſens 
Folge leiſten dürſen. 


Berlin, den 17. Mai. Aus Brandenburg, Stettin und aus 
den Kreiſen Pommerns laufen mit Taufenden von Unterſchriften bedeckte Adreſſen 
ein, die unſerem Miniſterium dle nachdrücklichſte, ſelbſt materielle Unterſtuͤtzung 
zuſichern. Die Pommern verlangen in einer beſondern Petition au den Magi⸗ 
ſtrat die Rückberufung ihres Statthalters des Prinzen von Preußen nach Stettin. 

— Die wahrſcheinlich durch fremde Emiſſäre mit herbeigefuͤhrten unruhigen 
Bewegungen der letzten Tage hatten zu den nöthigen Vorkehrungen Seitens der 
Behörden gefuhrt. So waren am 15, Nachmittags die Kirchen beſetzt, um ein 
gewaltſames Eindringen Vehufs des Sturmläutens zu verhindern. Dieſe Vor⸗ 
ſichtsmaßregel zeigte ſich zwar als unnütz, es wurde aber geſtern früh um 4 Uhr, 
als die außerordentliche Beſatzung des Schloſſes abziehen wollte, dort ein Trupp 
verhaftet, worunter Einige ſogar bewaffnet einzudringen verſucht hatten. Die ges 
richtliche Unterſuchung wird auch hier den Schleier lüften und die nichtswürdigen 
Umtriebe an den Tag legen, wodurch eile, erkaufte Subjekte ſich zu allerlei Fre- 
veln hingeben. 8 

P** Berlin, den 14. Mai. Der ehemalige Oberburgermeiſter von Berlin, 
Geheime-⸗Juſtiz⸗Rath Krausnit, hat bei der Stadtverordneten Verſammlung 
den Antrag geſtellt, wieder in ſein Amt mit vollem Gehalte einzutreten. Er be⸗ 
hauptet, daß er in den Märztagen nur gezwungen worden fei, feinen Abſchied zu 
verlangen, und daß eben dieſes Zwanges wegen ſein Abſchiedsgeſuch und die er⸗ 
folgte Abſchiedsertheilung keine rechtsverbindliche Kraft haben köunten und daß er 
ſomit geſezlich befugt ſei, ſein Amt wieder in Anſpruch zu nehmen. Wollten die 
Stadtverordneten nicht darauf eingehen, fo verlange er die Hälfte feines Gehaltes 
(d. h. alſo 3000 Rtlr.) als jährliche Peuſion. Die Stadtverordueten haben das 
Geſuch vorläufig entfpieden abgelehnt, zugleich von drei Rechtzverſtaͤndigen Gut. 
achten eingefordert. 
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Breslau, den 17. Mai. Die Schleſiſche Zeitung theilt in einer beſondern 
Beilage Folgendes mit: Wie bekannt, hat unſer volksthümliches verantwortliches 
Miniſterlum den König erſucht, den Prinzen von Preußen zurückzuberufen, da⸗ 
mit dieſer feine volle Uebereinſtimmung mit der beabſichtigten freien Conſtitution 
unſeres Vaterlandes bethaͤtigen und beweifen könne. — Dieſer Schritt, wenn 
gleich leider auf eine Weiſe motivirt und umhüllt, welche mich tief geſchmerzt hat, 
weil fie des ritterlichen Fürſten wie des volksthümlichen Minis 
ſterii gleich unwürdig, iſt doppelt wichtig, weil er unmöglich wäre, wenn 
alle jene Vorwürfe begründet, mit denen man den Thronfolger überhäuſt, und 
weil er beweiſt, daß unſere Regierung die Abſicht hat, unbekümmert um das 
Schreien einer revolutionären Fraction, eine feſte entſchiedene Richtung zu verfol⸗ 
gen. Der Prinz von Preußen hat dieſelben Rechte wie jeder andre Unterthan, 
und ſo wenig wie der Monarch das Recht hat, einſeitig und ungehört den ge⸗ 
ringſten Preußen aus dem Lande zu verbannen, eben fo wenig darf das Volk 
(wie viel weniger denn eine kleine, aber laut ſchreiende Minorennität deſſelben), 
einfeitig einen ſolchen Oſtracismus ausüben. Demohnerachtet hat der ſogenaunte 
demorcatiſche Verein in Breslau es gewagt, durch eine Berufung au die bewaf- 
nete Bürgerſchaft, dieſe Rückkehr des Prinzen hintertreiben zu wollen und, zu 
dem Ende am 13. d. M. ein wüthendes Manifeft erlaſſen. Preußen, Schleſier 
ermannt Euch doch endlich und ſchüttelt die factiſche Herrſchaſt dieſer geheimniß⸗ 
vollen Vehme von Euch ab, die durch ihr dunkles Wühlen, alle Ruhe, alle öf— 
fentliche Sicherheit, allen Verkehr untergräbt und Euch alle zu Bettlern zu machen 
droht. Tretet zuſammen Beſitzende und nicht Beſitzende, Arme und Reiche und 
erklärt laut, daß Ihr von ſolchem Treiben nichts wiſſen wollt, daß es hier nicht 
darauf ankömmt, ob der Prinz von Preußen oder der geringſte Bettler der Geaͤch⸗ 
tete iſt. — Ob jene Zurückberufung des Prinzen in gegenwaͤrtigem Augenblicke 
eine kluge Maßregel der Miniſter iſt, das weiß ich nicht, daß ſie aber eine ge: 
rechte iſt, das wiſſen wir alle, daß ſie eine nothwendige, werden Wenige 
leugnen. — Trifft den Prinzen in der Vergangenheit ein Vorwurf, ſo muß 
Er ſich verantworten, wollte Er der Entwickelung der Gegenwart entgegen 
wirken, ſo würde er bald ſeine Ohnmacht erkennen und würde traun den Wahn⸗ 
ſiun nicht hegen, ſich freiwillig in den Rachen des Löwen zurück zu begeben. 

Ju nachſtehenden Zuſchriften haben viele Schleſiſche Deputirte ihre Au⸗ 
ſichten niedergelegt; darum herbei Ihr freien Männer von Stadt und 
Land und unterſchreibt Aehnliches, unbekümmert ob der Fehme des demo⸗ 
kratiſchen Vereins. 
Pſchow, am 15. Mai 1848. Wit v. Doͤrring. 
Es folgen Schreiben an das Staatsminiſterium und an den Prinzen von Preußen. 


Swinemünde, den 13. Mai. (Oſtſee⸗Ztg.) Geſtern Nachmittag 
iſt die Däniſche Fregatte „Havfruen“ nach unſerer Rhede zurückgekehrt und hat 
Angeſichts unferes Hafens, jedoch auf circa 24 Meilen Entfernung, Anker ge⸗ 
worfen. Seit mehreren Tagen haben ſich ankommende Schiffe nicht weiter gezeigt. 

Rendsburg, den 12. Mai. (S.⸗H. Z.) Rach einem Briefe aus dem 
Hauptquartier zu Kolding vom II. d. iſt vom dortigen Kriegsſchauplatze nichts 
Neues zu melden. Kleine Neckereien an der Küſte abgerechnet, ruhen die Waf⸗ 
ſen. Freiwillige ziehen täglich durch und zurück in die Heimath. Alles fehnt 
ſich nach Beendigung dieſer Unthätigkeit. Hier trug man ſich den ganzen Tag 
mit dem Gerede, daß zwiſchen 4 und 7 Uhr anhaltender Kanonendonner 
gehört worden, und obgleich dieſer faſt täglich gehört ſein will, ſchien doch heute 
etwas an dem Gerede zu fein, da Reiſende aus Schleswig, Eckernförde, Kiel zc. 
ebenfalls von einem ſolchen berichteten. — Diefen Abend iſt nun ein preußiſcher 
Offizier hier angekommen, der von einer ernſtlichen Affäre bei Alſen ſprach, 
ohne jedoch Näheres mittheilen zu können. (Es werden dies die in den geſteru 
mitgetheilten Depeſchen des General Halkett erwähnten kleinen Gefechte ges 
weſen ſein. 

Rendsburg, den 13. Mai. Von der Juſel Sylt wird unterm 9. Mai 
geſchrieben: „Die Einwohner der Inſel Sylt ſind entſchloſſen, ihre Heimath ger 
gen Plünderer und Menſcheuräuber auf das ernſtliche zu vertheldigen. Ungefähr 
250 rüſtige Männer der Inſel find mit Flinten und die Uebrigen mit Lanzen ber 
waffnet. Die Bewachung der Inſel an den gefahrvollſten Punkten iſt vollſtändig 
organiſirt, ſeitdem der Landvoigt Etatsrath Jenſen ſich an die Spitze der Verthei⸗ 
digung feiner Inſel geſtellt hat. Das Terrain iſt günſtig. Im Oſten der Ins 
ſel hindert die Seichtigkeit des Waſſers größere feindliche Schiffe am Landen; und 
an der Weſtſeite und den ſüdlichen und nördlichen Landecken ſchützen die Dünen 
gegen feindliche Kugeln und geben den Landes» Einwohnern die Hilfsmittel eines 
Geblirgskampfes.“ 


Altona, den 13. Mal. (A. M.) Die neulich mitgetheilte Nachricht, 
daß General v. Wrangel ſein Hauptquartier nach Kolding zurückverlegt 
hat, iſt mehrfach in dem Sinne aufgefaßt worden, als wenn von der alliirten 
Armee rückgängige Vewegungen gemacht würden. Aus zuverläſſiger Quelle 
können wir indeſſen mittheilen, daß dieſe Auffaſſung eine irrige iſt, da am 9. 
und 10. d. eine ziemlich bedeutende Stärke unſerer Kavallerie und Infanterie 
ſowit einiges Geſchütz bis in die Nähe von Horſens vorgerückt iſt. Es geht 
daraus hervor, daß an eine Räumung von Jütland fürs Erſte noch nicht ge— 
dacht wird. 


— Der Herzog von Auguſtenburg, der einige Zeit in unſerer Gegend 
verweilt hat, iſt vorgeſtern nach Berlin gereiſt. Sr. Durchl. ſcheint in Ge⸗ 


fahr geweſen zu ſein, von den Dänen aufgehoben zu werden; denn ohne Zweifel 
war es auf den Herzog abgeſehen, als dieſelben bei Stenderup, unweit der jüti⸗ 
ſchen Gränze, den Jägermeiſter Kammerherrn von Krogh und den Jagdjunker 
Schrader überfielen und fortſchleppten. Sie waren über das Waſſer geſetzt, 
ohne Zweifel, weil fie geglaubt haben, daß der Herzog in Begleitung jener 
Jagdbeamten von Hadersleben kommen würde; derſelbe hatte ſich aber wohl⸗ 
weislich nicht mit dieſen Herren auf die Jagd, ſondern nach Kolding begeben. — 
Der Kurierwechſel dauert fort. Es ſollen geſtern und vorgeſtern drei, ein eng⸗ 
liſcher, ein ſchwediſcher und ein däniſcher durch Hamburg gekommen ſein. 
Wien, den 12. Mal. Durch Kaiferl. vom Miniſter des Innern, Frhrn 
v. Pillersdorff, gegengezeichneten Erlaß vom 17. April (kund gemacht am 12. 
Mai) haben in Galizien und Lodomerien alle Robothen und ſonſligen 
unterthänigen Leiſtungen ſowohl der Gutwirthe als auch der Häusler und Inſt⸗ 
leute mit dem 15. Mai 1848 aufzuhören. Die Grundherrſchaften werden da⸗ 
gegen vom 15 Mai an enthoben: von der Entrichtung der Urbarialfteuer 
von der Verbindlichkeit, Grundbücher zu errichten, von der Pflicht, ihre Unter⸗ 
thanen in Rechtsſtreitigkeiten zu vertreten, von der Leiſtung eines Beitrags zur 
Deckung des Aufwandes für die Landesſicherheitswache je. Die Gutsherren wer⸗ 
den ferner von der Laſt der Verwaltung und Einhebung der direkten Steuern und 
von der unentgeltlichen Ausübung der Civilgerichtsbarkeit und der politiſchen Ge⸗ 
ſchäftsfuͤhrung mit thunlichſter Beſchleunigung befreit werden, Der durch dieſe 
Verfügung erwachſende Ausfall des rechtmäßig gebührenden Urbarial- und grund⸗ 
herrlichen Zehenterträgniſſes wird den Gruundherſchaften und Urbarialberechtigten 
vom Staate vergütet. (Oeſtr. 3.) 
Frankie i ch. 
Paris, den 13. Mai, Abends. Die Polen verfammelten ſich heute auf 
dem Vaſtilleplatze. Mit Einſchluß der Franzoſen, mehrerer Hundert Arbeiter 
und Neugierigen mochten etwa 8- bis 10,000 Individuen dort an der Juli⸗ 
ſäule verſammelt geweſen ſein, unter denen große Aufregung herrſchte, wie ſich 
aus ihrer lauten und lärmenden Unterhaltung, meiſt in polniſcher Sprache, ab- 
nehmen ließ. Vor dem Abzuge improviſirte ein Pole aus zwei ſeiner Lands⸗ 
leuten eine Rednerbühne, indem er ſich auf ihre Schultern ſtellte und folgende 
Worte (franzöſiſch) an die Verſammlung richtete: „Brüder! Wir begleiten jetzt 
unſere Deputation, die der National-Verſammlung eine Adreſſe überreichen 
wird. Beobachten wir die größte Ordnung auf unſerem Zuge und laſſen wir 
heute, wie morgen beim Feſte, unſere Gefühle durch keinen anderen Ruf laut 
werden, als: „„Es lebe Polen, es lebe die franzöſiſche Republik, es lebe die 
National⸗Verſammlung!““ Uebermorgen werden wir in Verbindung mit un⸗ 
feren Brüdern, den Franzoſen, dieſe Demonſtration wiederholen und ich hoffe, 
daß fie fo großartigfeinwird, wie die vom 17. März vor dem Stadt⸗ 
hauſe.“ Gegen Mittag ſetzte ſich der Zug nun in Marſch, doch während die⸗ 
ſer Zeit ließ man im erſten Bezirk Generalmarſch ſchlagen und im zweiten Be⸗ 
zirk ſagte man den Nationalgardiſten in ihren Wohnungen an, auszumarſchi⸗ 
ren. Als nun die Polen bei der Magdalenen-Kirche ankamen, wurde ihnen 
von der Nationalgarde bedeutet, auseinander zu gehen und ihre Adreſſe bloß 
durch eine Deputation überbringen zu laſſen. Die Polen und die Arbeiter, die 
ſich auf dem Wege ihnen angeſchloſſen, leiſteten jedoch, wie mir erzählt ward 
Widerſtand; es kam zu einem förmlichen Handgemenge, bei welchem die Natio- 
nalgarde den Kürzern zog. Die Polen haben ſich dann zerfireut. Um ein 
Uhr las man auf Anſchlagszetteln, die jedoch herunter geriſſen wurden, unge⸗ 
ſähr folgende Neuigkeit: „Mitbürger, wahrend man unſere Brüder in Polen 
zu retten uns verſpricht, mordet (111) man uuſere Brüder in Paris.“ Wenn's 
die Polen ſo forttreiben, werden fe die öffentliche Meinung in Frankreich eben 
fo verſcherzen, wie fie bereits in Deutſchland gegen ſich gerichtet haben. Diefe 
Vorfälle haben unter den Maſſen Aufregung hervorgebracht und bereits bilden 


ſich wieder an verſchiedenen Orten zahlreiche Gruppen, wie a 
e eee ppen, m Vorabend der 


Großbritannien und Irland. 

London, den 11. Mai. In einem beachtenswerthen Artikel ſprechen ſich 
nun auch die Times gegen das Treiben der polniſchen Inſurgenten und ihrer 
Führer aus, indem dieſe die günſtige Gelegenheit, durch ein ruhiges Abkommen 
mit Preußen und durch ein vernünftiges Ausbauen der ihnen für eine eigene 
Verwaltung in den eigentlich polniſchen Kreiſen gewährten Grundlagen zu eis 
nem Anfange vernünftiger Freiheit und nationaler Selbſtſtändigkeit zu gelan⸗ 
gen, in ihrem Uebermuth und durch den ihnen inne wohnenden Geiſt der Anars 
chie verſcherzt hätten. So hätten ſie gezeigt, daß für ein geordnetes Staats⸗ 
weſen von den Polen ſich Nichts hoffen laſſe, und die Sympathie für die polni⸗ 
ſche Sache bei der großen Mehrheit der Deutſchen ſei vom Siedepunkte bis auf 
Null gefallen. Und mit Recht! denn als Williſen nach Polen gekommen, um 
auf einer Grundlage, wie fie unter den jetzigen Umſtänden nicht billiger ſein 
könne, die Angelegenheit der Provinz zu ordnen und jeder Nationalität das 
Ihrige zu gewähren, habe er bereits Alles im Zuſtande der Anarchie vorgefun- 
den u. ſ. w. Dieſe Zeitung ſpricht ſogar aus, was unſeres Wiſſens noch keine 
deutſche Zeitung auszuſprechen ſich erdreiſtet hat, wenn ſie behauptet: „es wäre 
beſſer und dem Heile Polens ſelbſt zuträglicher geweſen, wenn die Berliner nach 
glücklich vollbrachter Revolution die polniſchen Staatsgefangenen nicht aus ih⸗ 
rem Kerker befreit und im Triumphzuge durch die Stadt geleitet hätten; dieſe 
verwegenen und urtheilsloſen Polen würden dann nicht in den Fall gekommen 
ſein, ihre Unklugheit aller Welt bloszuſtellen.“ 

— Die „Times“ wiſſen ſchon wie die höchfte vollziehende Gewalt in Deus 
tſchland, nach den Beſchlüſſen der zukünftigen Deutſchen Nationalverſammlung 
beſtellt werden wird. Mau wird nämlich eine Regeutſchaft auf eine beſtimmte 
Zeit ernennen, welche aus dem Erzherzog Johann von Oeſterreich, einem Prinzen 
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aus dem Preußiſchen Haufe, und einem 3. Mitgliede beſtehen wird, welches 
von ſämmtlichen übrigen Bundesſtaaten gewählt wird. 
— — — —— —— —— ———— 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaetion nicht verantwortlich.] 
Poſen, den 19. Mai. In der Stadtverordneten-Verſammlung vom 
geſtrigen Tage wurde unter Anderm der Veſchluß gefaßt, gegen einige Mitglie- 
der, die in der letzten Zeit den Verſammlungen, ohne ſich zu entſchuldigen, nicht 
beigewohnt hatten, den §. 40. der Städteordnung in Kraft treten zu laſſen, 
falls dieſe Herren auch in der nächſten Sitzung fehlen ſollten. 
— — — — 2 ——— 


Die Reaktion iſt das Grundthema des Tages. 
durchaus ganz und gar nicht auch nur an die Möglichkeit 
ſehen nicht, können oder wollen nicht ſehen ſelbſt das Unzweideutigſte, Hand— 
greiflichſte. Das andere Extrem iſt, in jeder auch der unverfänglichſten Hand⸗ 
lung der Regierung rückſtrebende Abſichten zu wittern. 

Prüft man ruhig und leidenſchaftslos, ſo wird man geſtehen müſſen, daß 
ein Verſuch zur Reaktion eine hiſtoriſche und pſychologiſche Noth 
wendigkeit iſt. Man erſchrecke vor dieſem Ausſpruche nicht. Die Geſchichte 
zeigt überall, in alten und neuen Zeiten, daß wo bei civiliſtrten Völkern durch 
eine erſte Revolution die frühere Macht entweder gänzlich geſtürzt oder gebro— 
chen worden, daß da auch über kurz oder lang Beſtrebungen eingetreten ſind, 
die alten Zuſtände wieder herzuſtellen und die frühere Macht wo möglich noch 
ſchonungsloſer zu handhaben. Man ſehe nach Griechenland oder Rom, nach 
Frankreich oder England, in die fernſte Vergangenheit oder in die Tage unſe— 
res Jahrhunderts, überall wird dieſer Satz ſeine Beſtätigung finden. Es wäre 
ein wunderſames, höchſt unwahrſcheinliches Spiel des Schickſals, wenn in 
Preußen, wo wir auch erſt die erſte Revolution erlebt, jener hiſtoriſche Satz 
W werden ſollte, wenn nicht auch hier die Reaktion verſucht wer: 

en ſollte! 

Das menſchliche Herz zeigt aber, daß der Verſuch zur Reaktion auch eine 
pſychologiſche Nothwendigktit iſt. Man denke ſich nur klar, in welchen über: 
ſchwenglichen Vorſtellungen die Mitglieder des Hofes erzogen und groß gewor⸗ 
den ſind, welcher Nimbus ſie ſchon in der Wiege umgeben, wie die unbefangene, 
harmloſe und natürliche Vetrachtung des Lebens und aller Verhältniſſe ihnen, 
wo nicht unmöglich, ſo doch unendlich erſchwert iſt; man erinnere ſich, von wel⸗ 
chen Beſtrebungen und Geſinnungen ihre Umgebungen durchſchnittlich erfüllt 
ſind (Friedrich der Große nennt das Talent des vollendeten Hofmanns Part de 
Tassiduité, de la flatterie, en un mot. de la bassesse; und Friedrich 
kannte ſeine Leute!); man bedenke, daß der Schmerz um ein verlorenes Gut 
nothwendig den Wunſch der Wiedererlangung dieſes Gutes erzeugt, daß ſolcher 
Wunſch von erbitterter gleichſtrebender Umgebung bald heimlich, bald offen 
durch die feinſten Künfte genährt und geſteigert wird; — und man wird ſich 

daß der Verſuch einer Reaktion auch pſychologiſch nothwendig 


überzeugen, 
erſcheint. 

Ein ſolcher Verſuch wird allerdings nicht ſo täppiſch veranſtaltet werden, 
daß man, um mich eines trivialen Ausdrucks zu bedienen, mit der Thür in's 
Haus fällt, daß man das abſolute Regiment mit allen alten Formen wieder ein— 
führt. Die Formen wird man ſchon geben. Hat doch Ludwig Philipp auch 
alle verlangten Formen gegeben und noch dazu das blendende Wort hinzugewor⸗ 
fen.: die Charte ſoll eine Wahrheit werden. Aber die Formen hat er ſyſtema⸗ 


Die Einen glauben 
einer Reaktion, ſie 


tiſch ihres Inhalts beraubt. Nur in folder Weiſe haben auch wir die Reaktion 
zu fürchten. Die Reaktion wird klug genug ſein, die Formen möglichſt liberal 
beſtehen zu laſſen, fie vielleicht noch liberaler zu ſtellen, fie wird aber dahin 
ſtreben, das alte Weſen wieder zurückzuführen, das Weſen des Nimbus, 
der Unwahrheit und Eitelkeit, das Weſen des Hochmuths, der Ständegliede⸗ 
rung und der Ständeunterſchiede, das adlige und vornehme, das ariſtokratiſche 
und büreaukratiſche Weſen, d. h. mit einem Worte den Militär- und Polizei⸗ 
Staat in neuer Uniform. 
Drum auf der Hut! Iſt der Verſuch zur Reaktion auch nothwendig, 
ſein Gelingen iſt es nicht. Vereitelt aber wird er nur durch die ſchärſſte Wach⸗ 
ſamkeit. Ich bin kein Anhänger des Berliner politiſchen Klubbs und fühle mich 
nicht berufen, Alles was dort vorgeht zu rechtfertigen und zu vertreten. Aber 
eine Wohlthat ſcheint mir der Klubb jetzt zu ſein. Er iſt wie ein biffiger , aber 
wachſamer Hofhund. Der Hofhund kann unliebenswürdig ſein, kann oft bellen 
wenn's nicht nothwendig iſt, kann uns durch fein arges Gebell auch aus unſe⸗ 
rem Mittagsſchläfchen ſtören, aber er bellt auch bei ſtockfinſtrer Nacht. 
r ²˙ð»DM.̃à ̃ . 
Der Unterzeichnete hat in ſeiner am 16. huj. abgegebenen Erklärung füt 
keinen Einzelnen (auch für Herrn v. Dazur nicht) das Wort ergriffen, ſondern 
nur gegen die Art von Empfehlung, welche zugleich eine Verdächtigung Anderer 
in ſich ſchließt, frei und offen geredet. Es iſt wahr, ich habe nur ſehr ſelten, 
im Ganzen drei Mal, einer hieſigen Volksverſammlung beigewohnt; aber wäre 
ich auch kein einziges Mal in derſelben gegenwärtig geweſen, ich hätte doch vor 
Gott und Menſchen das Recht, mich gegen jene Empfehlungsweiſe öffent⸗ 
lich zu erklären. Und was mich vor drei Tagen veranlaßt hat, meine Ueberzeu- 
gung auszuſprechen, daſſelbe treibt mich auch heut wieder, gegen Hrn. Reg.⸗R. 
v. Schreeb das Wort zu ergreifen. Derſelbe thut für ſich, was ein Anderer 
für Herrn Dr. Hepke gethan, und es iſt gegen ſolche Selbſtempfehlung fo we⸗ 
nig wie gegen eine Empfehlung durch andere irgend Etwas einzuwenden; wir 
ſetzen in beiden Fällen nur edle Beweggründe voraus. Aber wiederum muß es 
Einem leid thun, daß die eigene Empfehlung nicht ohne Schilderung der Män⸗ 
gel zweier Anderer ſein kann und will; und es ſcheint mir Pflicht, ſich gegen 
dieſe Art des Kampfes immer aufs Neue wieder freimüthig zu erklären. . 
Poſen, den 19. Mai 1818. Nieſe, 
Militair⸗Oberprediger. 


— 


In der Zeitung für das Großherzogthum Poſen, und nach ihr in der 
Schleſiſchen Zeitung, iſt erzählt, daß meine Bedienten in Rogalin am 8. d. M., 
nachdem die Senſenmänner von dort weggegangen waren, Geld und andere 
werthvolle Gegenſtände aus dem Rogaliner Schloſſe raubten. 

Da ich indeß von der Ehrlichkeit meiner ſämmtlichen Bedienten, die alle 
feit lange in unſerm Haufe find, vollkommen überzeugt bin: fo erkläre ich hier- 
mit, daß alles bei ihnen vorgefundene Geld und andere Gegenſtände ihr Eigen⸗ 
thum ſind, und thue dies mit um ſo größerer Sicherheit, da ich nie Geld bei 


ir verwahre. 1. I 8 
a. Wenn demnach in der bezeichneten Zeit in Rogalin irgend eine Plünde⸗ 


rung ſtattgefunden hat, fo hat dies nur durch das Königliche Preußiſche Mili⸗ 


tär geſchehen können. & 
Dresden, den 16. Mai 1848. Conſtantia geb. Gräſin Potocka, 
verw. Gräfin Raczynska. 


a Stadt Theater. 

Sonnabend den 20. Mai te Abonnements-Vorſtel⸗ 
lung: Auf vielſeitiges Verlangen: Ein höflicher 
Mann; Luſtſpiel in 3 Akten von Feldmann. — 
Hierauf: Herr Karoline; Vaudeville-Poſſe in 
1 Aufzuge nach Varin und Boyer von Kaliſch; die 
Muſik theils componirt, theils arrangirt von dem K. 
Ballet-Muſik⸗Dirigenten Herrn Gährig. (Manuſ.) 


Die heute Nachmittag erfolgte glückliche Entbin— 
dung meiner Frau von einem geſunden Knaben be— 
ehre ich mich Freunden und Bekannten, ſtatt jeder 
beſondern Meldung, hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
Poſen, den 17. Mai 1848. 

Müller, Lieutenant und Rechnungsführer. 


Wohlthätigkeit. 
Zur Unterſtützung der Familien verwundeter und 
getödteter Soldaten ſind ferner bei uns eingegangen. 
10) Frau H. 1 Rthlr. 11) Fr. P. 1 Kthlr. 12) 
F. S. 2 Rthlr. 13) G. F. L. 30 Rthlr. 14) S. 
2 Rthlr. Summa 70 Rthlr. 20 Sgr. 
Poſen, den 19. Mai 1848. 
Die Zeitungs-Expedition v. W. Decker & Comp. 


— — 


Jagdverpachtung. — Da bei den am 10ten 
und Iten v. M. abgehaltenen Lieitationen zur Vers 
pachtung mehrerer Jagdmarken keine annehmbare 
Gebote abgegeben worden ſind, fo fol die kleine 
Jagd aufden nachſtehend genannten Feldmarken, als: 
1) auf der Feldmark der Commenderie bei Poſen, 2) 
dio. Grusczyn, Kreis Poſen, 3) dto. Krzeſzynki u. 
Rabowiee, Kreis Poſen, 4) dto. Lagiewnik, Padar⸗ 
zewo Dorf und Padarzewo Hauland, Kr. Schroda, 
5) dto, Libartowo, Kr. Schroda, 6) dto. Szembo⸗ 
rowo mit Neuhauſen, 7) Kaczanowo und Neudorf, 
Kreis Wreſchen, vom Iflen Juni c. ab nochmals auf 


’ 
drei Jahre anderweit zur Verpachtung geſtellt wer⸗ 
den. a) Für die von I. bis 3. incl. aufgeführten 
Feldmarken ſteht Freitag den 2ten Juni c. zu 
Poſe n im Hötel.de Paris von 10 bis 12 Uhr, b) 
für die ad 4. 5. 6. und 7. genannten Feldmarken 
aber Freitag den Iten Juni c. im Forſthauſe 
Jezierze (auf der Straße von Nekla nach Pude⸗ 
witz) von 11— 1 uhr Mittags Termin an, zu wel⸗ 
chem Pächter hiermit eingeladen werden. 
Zielonka, den 15. Mai 1848. 
Der Königl. Oberfoͤrſter Stahr. 


— [7 


Wir bringen hierdurch zur Kennkniß der 
geehrten Herren Mitglieder, daß im Lokale 5 
des unterzeichneten Inſtituts heute Nachmit⸗ . 

tag um 3 Uhr Vortrag ſtattfindet. £ 


e 


Namen 


Evangel. Kreuzkirche. . . Hr. Superint. Fiſcher Hr. Pred. Friedrich 2 
— 2 


= Conſ.-N. Dr. Siedler 
⸗Mil.⸗O.-P. Niefe 


= Prediger Poſt 
- Manf. Amman 
„ Manf. Prokop 
Dec. v. Kamienski 


| „Pr. Tomaſzewski 


Evangel. Petri-Kirche . 
Garniſon-Kirche . ,, 
Im Betſaal der chriſtka⸗ 
tholiſchen Gemeinde 
Beppe ee 
Atiirche rn 4 
80 Adalbert⸗Kirche . 
St. Martin-Kirche ,. 
Deutſch-Kath. Succurſale 
Dominik. Kloſterkirche. 
Kl der barmh. Schwert 


Sonntag den 21ſten Mai 1818 
wird die Predigt halten: 


der 
Kirch en. Vormittags. | Nachmittags. 
—— 


Wichtige Anzeige. 
Ich habe die Anordnung getroffen, daß von jetzt 
ab meine bekannten 


Rheumatismusableiter 


durch die Herren Gebrüder Scherk in Po⸗ 
ſen, Markt No. 77., bezogen werden können, wo⸗ 
ſelbſt Exemplare mit-Gebrauchsanweiſung à 10 Sgr., 
ſtärkere a 15 Sgr., und ganz ſtarke gegen alte hart⸗ 
näckige Uebel, à 1 Thlr. vorräthig find. 

Dr. Rommershauſen. 


Für das Dom. Dabrö wa Poſener Kreiſes, wird 
zu Johanni d. J. ein kautionsfähiger Milchpächter 
verlangt. Pachtluſtige mögen ſich perſönlich daſelbſt 
melden. 

Graben No. 29. ſind zu vermiethen: 

a) von Michaeli c. ab eine Wohnung Parterre, 
5 Zimmer nebſt Zubehör, 
b) von Johanni ab mehrere Dachſtuben. 
Caroline Treppmacher. 


In der Woche vom 12ten bis 
Sten Mai 1848 find: 


geboren: | geftorben: getraut: 

Ea 1 weibl. 5 

Knaben.] Mädch. chelchl.] Geicht.! Paare: 
1 | 3 3 | 2 
2 1 W Br 
= 1 — 8 Er — 
Pred. Poſt | — u BER 4 44 
8 „ A BR N 2 
1 1 2 3 2 2 
* a a n 4 4 2 
— ee 

En 

Summa. J 127 1 21 14 1 6 
(Beilage.) 


